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Prolog

Luke

Wer hätte gedacht, dass es mir so schwerfallen wür-
de, diesen beschissenen Anruf zu tätigen? Dabei 
sollte ich nichts lieber tun, als meine Mutter hinzu-
hängen. Nach all den Jahren hatte ich doch nur auf 
so eine gelegenheit gewartet. Endlich konnte ich 
mich für all die Qualen, die heroinspritzen, ihre 
verfluchten Psychospielchen und all den anderen 
Mist rächen, der meine Kindheit ausmachte. Bisher 
habe ich noch nicht mal angefangen, den ganzen 
Mist zu verarbeiten oder mir auch nur im vollen 
Umfang einzugestehen. Ich muss das alles abhaken. 
Neu anfangen. Nur fühle ich mich schuldig wie ein 
kleiner Junge, der etwas Verbotenes tut.

Mir ist schlecht.
Alles in mir zieht sich zusammen.
Und das wegen ihr. Alles, was sie mir eingeredet 

hat, kommt wieder hoch. All die Sachen, die sie zu 
mir sagte, als ich ein Kind war, und die dafür sorg-
ten, dass ich den Mund hielt. Die Scham, nicht 
bloß, weil sie meine Mutter ist, sondern auch wegen 
dem, was sie aus mir gemacht hat.
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»Du musst immer auf mich hören, Lukey«, sagte 
meine Mutter dauernd. »Ich weiß, was gut für dich 
ist, und das besser als jeder andere. Du musst 
 immer tun, was ich dir sage, sonst überstehst du 
dieses Leben nicht. Und du darfst keinem erzählen, 
was wir bei uns zu hause machen. Das geht nie-
manden was an.« Meistens streichelte sie dabei 
meinen Kopf, als wäre ich ein hund. »Außerdem 
würdest du schrecklichen Ärger kriegen, wenn an-
dere herausbekommen, was du getan hast.«

Beim ersten Mal, als sie das sagte, war ich unge-
fähr acht, und schon da fühlte es sich falsch an. Die 
Dinge, zu denen sie mich zwang … die Art, wie sie 
mich stundenlang festhielt, mit hoher Stimme 
wirre Lieder vor sich hin murmelte, mir über den 
Kopf strich, mich auf die Wange küsste und mich 
bat, ihr noch einen Schuss zu setzen. All das fühlte 
sich falsch und eklig an. Doch je öfter sie sagte, dass 
es meine Schuld war, umso wahrer schien es zu 
sein. Wie konnte es auch nicht? Sie war schließlich 
meine Mutter, und angeblich lügen Mütter ihre 
Kinder nicht an.

Also hörte ich auf sie. Tagaus, tagein. Und hielt 
den Mund. Manchmal versuchte ich, von zu hause 
wegzulau fen, weil ich es nicht mehr aushielt. Aber 
sie fand mich immer, und ich begann mich zu 
 fragen, ob ich sie brauchte, um die hölle mit ihr zu 
überleben. Irgendwann entdeckte ich eine Art, wie 
ich damit fertigwurde. Alkohol und Sex halfen mir 
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zu vergessen und die Kontrolle über mein Leben 
zu bekommen, nach der ich mich sehnte.

Seufzend schüttle ich die gedanken aus meinem 
Kopf und halte das Telefon fest umklammert. Ja, 
ich weiß, dass meine Mutter geisteskrank ist, dass 
sie mir meine Kindheit ruiniert hat, mir den Ver-
stand geraubt. Deshalb sollte es leichter sein, sie 
der Polizei auszuliefern, und ich bin wütend auf 
mich, weil es mir eben nicht leichtfällt.

Doch am Ende stelle ich mir Violet vor: wunder-
schöne grüne Augen, volle Lippen, lange rote und 
schwarze Locken, einen sexy tätowierten Körper, 
einen Diamantstecker in der Nase. Und ich sehe die 
Trauer und den Schmerz in ihrem gesicht, als ich 
sie das letzte Mal in den Armen hielt. Das hilft mir, 
bei der Polizei anzurufen.

»hallo, Albany county Police Department«, 
meldet sich eine Sekretärin. Als ich zögere, fragt 
sie: »Ist da jemand?«

Ich räuspere mich mehrmals, zwinge mich, stark 
zu sein und gegen meine Ängste zu kämpfen, die 
 alle mit etwas zu tun haben, das passierte, als ich 
jünger war. »Ja, ich habe einige Informationen zu 
dem hayes-Mord.« Sobald ich es ausgesprochen ha-
be, fühle ich mich viel besser. Irgendwie erleichtert. 
Ich wünschte nur, hiermit könnte ich die Vergangen-
heit auslöschen, aber das kann ich nicht. Nichts wird 
mir jemals Violet zurückbringen. Was geschehen 
ist, ist geschehen, und daran kann ich nichts ändern.
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VioLet
Das Leben. Ich hasse es mehr denn je. Und das 
Schicksal kann zur hölle fahren. Ich hasse das ver-
dammte Schicksal.

Als seine rauen hände auf mir sind, mich be-
grapschen, dass ich mich innerlich zusammen-
krümme, wünsche ich mir, dieses Schwein von 
Schicksal wäre mir nie begegnet. Vielleicht hätte 
ich dann die andere Seite des Lebens kennenge-
lernt, die gute. Und vielleicht wäre dann das hier 
nicht so hart.

So panisch ich auch innen drin bin, äußerlich bin 
ich die ruhige, gefasste Violet. Die Violet, die auf 
Kommando lächeln kann. Die jeden mit ihrem 
charme herumkriegt. Selbst als der Schmerz 
kommt, als meine Beine gegen die Bettkante sto-
ßen, weil ich auf die Knie gedrückt werde, zucke 
ich nicht. Ich bin äußerlich tot, eiskalt, während 
mein herz so schnell rast, dass mir schwindlig 
wird. Alles bewegt sich so schnell, so verschwom-
men, dass ich meine gefühle nicht sortieren kann, 
was gut ist. So ist es unmöglich zu sagen, was ich 
empfinde, und das macht diesen Moment erträg-
lich, weniger schmerzhaft, weniger erniedrigend.

Trotzdem füllt das Flüstern – du schuldest mir 
was für den Mist, den du gebaut hast, das ist der 
Preis, ich bin alles, was du hast – meine ohren und 
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tötet meine Seele Stück für Stück. Als mein Kopf 
nach unten gedrückt wird, wünsche ich mir, dass es 
einen Pause-Knopf gäbe, mit dem ich die Zeit über-
springen, hier weg und alles auslöschen kann, was 
gleich mit mir passiert.

Ja, es gibt einen haufen beschissener Momente 
in meinem Leben, die ich gerne im Nachhinein 
 ändern würde. Das Mal, als ich nicht für den 
 Mathetest gelernt hatte, weil Preston mich zum 
ersten Mal zum Dealen brauchte. Das Mal, als ich 
mitten in der Nacht nach  unten ging und meine 
Eltern ermordet wurden, während ich überlebte. 
Die Nacht, in der ich von Luke weggerannt bin.

Jeder dieser Momente hat Folgen gehabt, von 
denen manche schlimmer waren als andere. Und 
leider ist mir vollkommen klar, dass es keine Wie-
derholungen gibt, zumindest keine, bei denen man 
die Vergangenheit ausradieren und neu anfangen 
kann. Und größtenteils, ausgenommen der Tod 
meiner Eltern, habe ich nicht viel über nachträg-
liche Veränderungen nachgedacht, denn ich gebe 
die meiste Schuld an dieser Scheißserie, die mein 
Leben ist, dem Schicksal.

Aber es ist zwei Monate her, seit ich Luke und 
die Wohnung verließ, die sich mehr wie ein Zu-
hause anfühlte als irgendein anderer ort, an dem 
ich je gewohnt habe. Und obwohl mich der ge-
danke nach wie vor krank macht, wie unsere Ver-
gangenheit schon verkettet war, bevor wir uns 
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kennenlernten, wünscht sich ein Teil von mir, dass 
ich mich anders verhalten hätte. Zwei Monate 
 reiner hölle mit Momenten voller geflüsterter 
Drohungen und rauer hände haben mich die  Violet 
hayes aus dem Blick verlieren lassen, die Luke 
 Price in mir hervorgebracht hatte. Sie starb Sekun-
den nach ihrem Entschluss, zu Preston zurück-
zukehren, weil sie litt und nicht wusste, wohin sie 
sollte. Und ich bin nicht sicher, ob sie je wieder 
 lebendig wird.

Diesmal kann ich es nicht auf das Schicksal 
schieben. Nur auf meinen Stolz, mein gebrochenes 
herz und die Wahl, die ich traf und die mich zu 
unzähligen falschen Entscheidungen trieb, von 
 denen keine je wieder ausgelöscht werden kann.

Nichts von dem hier kann es.

Sorensen_Einander verfallen.indd   10 26.08.2015   10:39



11

Kapitel 1

VioLet

Ich bin kurz davor, das Bewusstsein zu verlieren, 
drifte immer wieder ab, während mich zwei Mona-
te falscher Entscheidungen beschweren und tiefer 
ins Wasser drücken. Mein ganzer Körper ist durch-
nässt, meine Lunge droht zu platzen, aber ich  tauche 
nicht auf, um Luft zu holen. Ich habe mich damit 
abgefunden, nicht allzu sehr am Leben zu hängen, 
und erlaube mir hierzubleiben, bis ich mich leicht 
und schwerelos fühle. Ein, zwei  Sekunden noch. 
Mehr brauche ich nicht. Ich schaffe das. Ich will den 
Trost nur noch einen Moment länger spüren, bevor 
ich in die Realität zurück kehre und wieder den 
Schmerz spüre.

Nur noch eine Sekunde.
Halte den Atem an.
Noch einen kurzen Moment.
Fange den Schmerz ein.
Ertränke ihn.
Nicht denken.
Atmen.
Nicht leben.
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Manchmal frage ich mich, was passieren würde, 
sollte ich es zu weit treiben. Einen Atemzug zu 
lange unter Wasser bleiben. Einen Zentimeter zu 
dicht an den Abgrund treten. Ein klein bisschen zu 
schnell die Straße hinunterfahren. Der Tod. Würde 
er wehtun? oder wäre er schwerelos? Befreiend? 
Am Ende besser als das Leben? Wäre ich endlich, 
ganz zum Schluss, imstande, wieder frei zu atmen? 
Das finde ich nur heraus, indem ich es durchzie-
he – von dieser Kante kippe. Zu schnell fahre. Auf 
den grund sinke und nicht wieder auftauche. Ich 
bin so kurz davor, es herauszufinden, und doch bin 
ich noch nicht richtig bereit, mein Schicksal zu be-
siegeln.

Also greife ich nach dem Wannenrand, ziehe 
mich aus dem Wasser und keuche nach Luft. Mein 
Brustkorb schmerzt, aber ich bin dankbar, noch am 
Leben zu sein. Ich setze mich auf, halb im, halb aus 
dem Wasser, atme ein, atme aus. Blut rauscht durch 
meine Adern und vermischt sich mit Adrenalin. 
Meine gefühle sind immer noch betäubt, und ich 
konzentriere mich auf den nächsten Atemzug. Doch 
je länger ich atme, je leichter es wird, umso schwe-
rer wird es abzuschalten. gefühle und gedanken 
zum Tod meiner Eltern tauchen auf, stechen mir ins 
herz. Ihre Ermordung. Und das, was mich jedes 
Mal beinahe umbringt, wenn ich daran denke. Je-
den Tag, jede Stunde, jede Minute, jede verdammte 
Sekunde frisst es mich innerlich auf.
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Luke Price. Der eine Junge  – der einzige 
Mensch –, den ich jemals an mich herangelassen 
habe. Der einzige Mensch, bei dem ich mich sicher 
fühlte. Und jetzt ist das alles fort. Er ist fort. Er 
wurde mir weggenommen, geraubt vom kranken, 
perversen humor des Schicksals. Erst führt es uns 
zusammen, dann lässt es uns erkennen, dass es 
schon längst eine Verbindung zwischen uns gibt. 
Enthüllt uns, dass seine Mutter eine von denen 
war, die für den Mord an meinen Eltern verant-
wortlich sind. Dass wir die ganze Zeit nie hätten 
zusammenkommen können. obwohl das Schicksal 
uns genau das suggerierte, als ich aus jenem Fens-
ter fiel und ihm ins gesicht trat. Und nun fühle ich 
mich schrecklicher als je zuvor.

Schrecklicher als in meinem ganzen Leben. Vor 
Luke wusste ich nicht, wie es ist, wenn jemandem 
wirklich etwas an mir liegt und wie es sich anfühlt, 
jemand anderen wirklich zu mögen. Und ich be-
greife inzwischen, dass es schwierig ist, meine 
 gefühle zu beherrschen, seit ich weiß, wie fantas-
tisch sich Dinge anfühlen können.

Aber ich versuche durchzuhalten, und sei es nur, 
um das Ende mitzuerleben. Endlich zu sehen, wie 
jemand für den Tod meiner Eltern bezahlt. Es 
könnte allerdings unmöglich sein, denn es ist noch 
eine Person dabei gewesen, und die ist nach wie vor 
unbekannt. Ich hasse es, nicht zu wissen, wer das 
ist; gleichzeitig hasse ich es zu wissen, wer eine von 
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ihnen ist, vor allem weil es bislang noch keine ge-
rechtigkeit gibt. Ich hasse, dass es meine chance 
auf glück ruiniert hat, und ich verachte mich, weil 
ich so denke. Das ist selbstsüchtig. Meine Eltern 
sind tot, und ich sollte einzig daran denken, ihnen 
gerechtigkeit widerfahren zu lassen. Trotzdem 
kann ich nicht aufhören, an die gefühle zu denken, 
die Luke in mir geweckt hat. Zufriedenheit und 
glück. Etwas, das ich nicht mehr hatte, seit ich fünf 
Jahre alt war. Ich will es wiederhaben, fast genauso 
sehr, wie ich mir gerechtigkeit für meine Eltern 
wünsche. Und das fühlt sich falsch an; als würden 
meine Eltern mich hassen, wenn sie noch da wären. 
Und vielleicht tun sie es jetzt. Womöglich hassen 
sie mich aus dem grab heraus, das ich nie besucht 
habe, weil ich mich nicht durchringen kann, dort-
hin zu gehen.

»Violet, was zur hölle machst du da drin?« Pres-
ton, mein Pflegevater, seit ich fünfzehn war und bis 
ich achtzehn wurde, hämmert an die Tür. Er ist acht 
Jahre älter als ich, doch der Altersunterschied juckt 
ihn nicht. Er nutzt ihn eher immer wieder zu sei-
nem Vorteil. Früher hat er sich nicht so für mich 
interessiert, jedenfalls nicht so extrem. Aber dann 
hat seine Frau ihn verlassen, und jetzt scheint er 
völlig fixiert auf mich. Mir wird schlecht, wenn ich 
bloß seine Stimme höre, weil sie mich an alles 
 erinnert, was in den letzten zwei Monaten, die ich 
hier wohne, passiert ist. Das Wohnen ist nicht um-
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sonst, und geld will Preston nicht. Also deale ich, 
um mir die Miete zu verdienen, und dann zahle 
ich mit meinem Körper für jeden Fehler, den ich 
 mache.

Ich hasse mich dafür, dass ich mich von meiner 
Verzweiflung hinreichend abtöten lasse, um diesen 
Kram mitzumachen.

»Ich nehme ein Bad«, antworte ich, streiche mit 
den händen über mein nasses haar und neige den 
Kopf nach hinten gegen den Wannenrand, weil Er-
brochenes in meiner Kehle brennt.

»Wenn du nicht bald rauskommst, muss ich das 
Schloss aufbrechen und dich rausholen«, sagte er 
hinter der Tür. Er klingt amüsiert. Und geil. Vor 
Lust. Und Verlangen.

Ich hasse ihn.
Ich brauche ihn.
Ich wünschte, ich wäre irgendwo anders.
»Ich bin gleich draußen«, rufe ich zurück und 

beobachte, wie der hahn tropft und Ringe in die 
Wasseroberfläche malt. Ich lehne einen Fuß auf 
den Wannenrand und starre die gelblichen Blut-
ergüsse an, die von meinem Schienbein bis zu mei-
nem oberschenkel verlaufen. Doch als Bilder von 
dem auftauchen, was sie verursacht hat, schüttle 
ich den Kopf und ziehe meine Mauer wieder hoch. 
Ich weigere mich, daran zu denken. Ich muss über-
leben, egal, was geschieht. So, wie ich es schon 
den großteil meines Lebens tue, von einer Pflege-
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familie zur nächsten. Schließlich hatte ich schon 
schlimmere.

»Du solltest dich hier draußen anziehen«, sagt 
er, und beim Klang seiner Worte brennen die Blut-
ergüsse. »Als Ausgleich für das Achtel, das du 
 letzte Woche verloren hast.«

Ich krümme mich bei der Erinnerung. Letzte 
Woche habe ich richtig Mist gebaut. Ich war abge-
lenkt, weil das Semester in wenigen Tagen anfing, 
was bedeutet, dass ich Luke in den Korridoren und 
wahrscheinlich auch in einigen Kursen wieder-
sehen würde. Und da verkaufte ich irgendeinem 
Typen ein Achtel, ohne erst zu kassieren. Er ist mit 
dem Stoff abgehauen.

»Ich dachte, dafür verkaufe ich am Samstag und 
Sonntag für dich.« Ich erwähne nicht, dass ich 
schon etwas anderes getan habe, um es wiedergut-
zumachen. Aber nur, weil ich fürchte, dass ich 
 kotzen muss, wenn ich es laut ausspreche. Ich leh-
ne mich zurück, starre an die Decke und nehme 
mir fest vor, seine Worte nicht an mich heranzulas-
sen, genauso wenig wie die übelkeit, die gar nicht 
mehr weggehen will.

»Du wirst immer mehr zu einer Spaßbremse, 
Violet hayes«, sagt er. »Das Leben könnte so viel 
leichter sein, wenn du dich einfach entspannst und 
tust, was ich dir sage.«

»Das tue ich schon«, erwidere ich mit zusam-
mengebissenen Zähnen. Ich mochte es noch nie, 
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wenn jemand meinen Nachnamen ausspricht  – 
oder ich ihn auch nur nennen muss. Es erinnert 
mich zu sehr an meine Eltern und wie sie starben. 
Der einzige Mensch, bei dem es mich nicht gestört 
hat, war Luke. Normalerweise würde ich Preston 
die hölle heißmachen, weil er ihn sagt, aber in 
letzter Zeit bin ich emotional viel zu labil, um mich 
zu wehren.

Ich atme erst wieder, als ich Preston von der Tür 
weggehen höre. Dann steige ich aus der Wanne, 
trockne meine schrumpelige haut ab und ziehe 
mir ein lila Top, eine schwarze Weste und eine pas-
sende hose an. Ich verteile etwas gel in meinem 
haar, lege Lipgloss und ein wenig Kajal auf, ehe ich 
aus dem Bad gehe. Von dem Adrenalinrausch durch 
das Beinahe-Ertrinken fühle ich mich ein bisschen 
high.

In der Küche nehme ich mir ein Pop-Tart aus 
dem Schrank und eine Wasserflasche aus dem 
Kühlschrank und hoffe, dass Preston keine Schwie-
rigkeiten macht, wenn ich ihn bitte, mich zum 
 college zu fahren. Bitte, sei kooperativ.

Aber er ist nicht in seinem Zimmer, was wohl 
bedeutet, dass er unter dem haus in dem Kriech-
keller ist, wo er seine Drogen aufbewahrt. Der Ein-
gang ist immer verriegelt, doch ich würde sowieso 
nie da runtergehen. Das Letzte, was ich will, ist, in 
einem unheimlichen, engen, niedrigen Raum un-
term haus allein mit Preston zu sein. Also gehe ich 
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ins Wohnzimmer, ziehe meine Stiefel an und warte 
auf ihn.

Der Trailer, in dem wir wohnen, ist ziemlich sau-
ber, auch wenn es drinnen nach Zigarettenqualm 
und gras riecht. Wenigstens liegt kein Müll herum, 
und alles ist ordentlich und an seinem Platz. Ich 
habe schon in Pflegefamilien gewohnt, die in 
 regelrechten Dreckslöchern hausten, wo Schmutz, 
Abfall und Staub alles bedeckten. Das war nicht so 
klasse.

»Und, was hast du heute vor?«, fragt Preston, als 
er ins haus kommt, sich eine karierte Kapuzen-
jacke anzieht und sich den Staub aus dem haar 
schüttelt.

Es juckt mich in den Fingern, eine Faust zu ma-
chen und ihm diese gleichgültigkeit aus dem ge-
sicht zu schlagen. Doch ich unterdrücke den Drang 
und ziehe den Reißverschluss meines kniehohen 
Stiefels zu, ehe ich aufstehe und nach meiner 
 Tasche greife. »Du müsstest mich zum Kurs fah-
ren, es sei denn, du willst mir tagsüber deinen Wa-
gen leihen.« Bitte, sag einfach Ja, ohne im Gegen-
zug dafür etwas zu verlangen.

»Du weißt, dass ich das nicht mag, wenn es nicht 
ums Dealen geht«, sagt er, lehnt sich mit ver-
schränkten Armen in den Türrahmen und sieht 
mich mit diesem Blick an, der immer kommt,  bevor 
er etwas von mir will. »Dann sitze ich hier ohne 
Auto fest.«
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Ich hänge mir den Taschengurt über die Schulter. 
»Also, kannst du mich fahren? Dann hättest du den 
Wagen noch.« Das Semester hat gerade erst ange-
fangen, und schon jetzt nervt es höllisch, die Wege 
hin und her zu organisieren. Ich hätte mir wieder 
ein Wohnheimzimmer nehmen sollen, aber blöder-
weise hatte ich zu lange gewartet, weil ich dachte, 
dass ich mit Luke, Seth und greyson zusammen-
wohnen würde. Der brillante Plan ging in die hose.

Preston wuschelt sein haar zurecht, während er 
durch das Zimmer auf mich zukommt und zu dicht 
vor mir stehen bleibt. Ich kann ihn riechen – und 
ich hasse es, wie er riecht. »Das nervt, weil ich dann 
stundenlang da warten muss, um dich wieder ab-
zuholen.«

»hast du denn nicht irgendwas in der Stadt zu 
tun?« Ich lehne mich ein bisschen weg von ihm, 
weil mir schlecht wird.

Er schüttelt den Kopf. »Eigentlich nicht.« Er 
greift nach den Wagenschlüsseln auf dem couch-
tisch. »Aber ich habe drüben bei Dan was zu tun.«

Meine Stimmung sackt noch tiefer. »Bei Dan, 
dem Perversling?«

Er zuckt mit der Schulter und lässt den Schlüs-
selbund an seinen Fingern baumeln. »Du nennst 
ihn Perversling. Ich sage, er ist ein Typ, der gerne 
Spaß hat.« Er zwinkert. »genau wie ich.«

»Er bezahlt Frauen für Sex.« Ich sage es, als würde 
das alles ändern, was es definitiv nicht tut.
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»geld, Essen, ein Dach überm Kopf – eine Men-
ge Leute bieten Sex gegen andere Sachen.« Sein 
Blick ist vorwurfsvoll.

Kann mich bitte jemand aus diesem verdamm-
ten Trailer holen?

Mir fällt auf, wie rot seine Augen sind, was heißt, 
dass er stoned ist. Das macht jede Auseinander-
setzung mit ihm sinnlos. Seufzend gebe ich auf 
und gehe rückwärts in Richtung Tür. »Na gut, ich 
 trampe.« Die Idee ist mir genauso lieb wie verhasst. 
Ich liebe es wegen des Nervenkitzels. Und ich hasse 
es, weil ich gerne solche Sachen tue. Ich liebe die 
gefahr, denn sie ist alles, was ich noch habe. Risiko. 
Na ja, eigentlich ist es kein Risiko mehr, denn was 
habe ich schon noch zu verlieren?

Preston verdreht die Augen. »Jetzt mach kein 
Drama draus. Ich fahre dich hin, aber dann bist du 
auf dich gestellt, denn ich habe heute noch ver-
dammt viel zu tun.«

Mir eine eigene Rückfahrgelegenheit zu besor-
gen bedeutet wohl doch noch, dass ich trampen 
muss. Ich habe keine Freunde, abgesehen von 
greyson vielleicht, mit dem ich bei der Arbeit im-
mer noch rede und manchmal herumhänge. Aber 
ich glaube, er hat heute keinen Kurs, und ich kann 
es nicht ausstehen, andere um einen gefallen zu 
bitten. Es ist schon schlimm genug, dass ich Pres-
ton darum bitten muss.

»hört sich nach einem guten Plan an.« Ich ringe 
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mir einen munteren Ton ab und drehe mich zur 
Tür, bereit, diesen Tag hinter mich zu bringen.

Der letzte Monat war ziemlich heftig, vor allem 
weil im Mordfall meiner Eltern wieder intensiv er-
mittelt wird, seit Luke sich bei der Polizei gemeldet 
und ihnen Informationen über Mira Price, seine 
Mom, gegeben hat. Ich habe nicht mit Luke dar-
über geredet, weil ich ihn kaum ansehen kann, oh-
ne entsetzlichen Schmerz und noch etwas anderes 
zu empfinden, das ich noch nie zuvor gefühlt habe. 
Bisher hat die Polizei noch keinerlei Fortschritte 
gemacht. Mira Price wurde verhört, und Detective 
Spencer, der die Ermittlungen leitet, bemüht sich, 
genug Beweise zu finden, um eine hausdurch-
suchung genehmigt zu bekommen. Als ich ihn 
fragte, warum Luke und ich nicht einfach aussagen 
können, meinte er, dass er nicht sicher sei, ob ein 
Song vor gericht Bestand hat. Sie brauchen mehr. 
Zumindest DNA-Spuren. Ich frage mich, was zum 
Teufel nach so vielen Jahren noch in ihrem haus 
zu finden sein soll. Sicher hat sie jeden Beweis 
schon vernichtet. Daher bin ich eher pessimistisch, 
dass es jemals zu einer Verhaftung kommen wird.

Allerdings hat der Fall wieder reichlich Medien-
interesse geweckt, was mir das Leben zur hölle 
macht. Leute wie Stan, der Reporter, der mich mit 
Telefonaten verfolgte, tauchen überall auf. Es ist 
nervenaufreibend, besonders weil jeder der Texte 
von dem wahren Mörder sein könnte. Es gibt 
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